Stichwortprotokoll des 6. Jour fixe vom 28. Juni 1999

Thema Nachhaltigkeit und Lebensstile

Referent: Konrad Goetz vom Institut ür sozialökologische Forschung (ISOE)

Konrad Goetz wies einleitend darauf hin, daß der Lebensstilbegriff bereits eine längere Geschichte hat und daß beispielsweise nach Max Webers Verständnis (er beschäftigte sich mit dem protestantisch-asketischen Lebensstil) Lebensstil an normative Voraussetzungen gebunden ist.

Das ISOE geht grundsätzlich von einer Pluralität von Lebensstilen aus.

Konrad Goetz stellte verschiedenen Lebensstilindikatorenansätze von Forschungsinstituten (Wissenschaft und Marktforschung) vor und hob Bourdieu´s hochkomplexes, vielschichtiges Variablenmodell hervor, das für die empirische Forschung als bisher unerreichtes Vorbild gilt, da es sehr, sehr aufwendig ist.

Das Sinus-Milieu-Modell von 1998 wurde u.a. deshalb hervorgehoben, weil es in der Bundesrepublik Deutschland de facto ein sehr einflußreiches Modell ist, mit dem viele Großunternehmen wie z.B. die Deutsche Bank, aber auch beispielsweise die SPD ihre Untersuchungen machen lassen.

Beim Sinus-Milieu-Modell ist das „alternative Milieu“, das früher als marktrelevant galt, vor ca drei Jehren aus den marktrelevanten Milieus verschwunden bzw. aufgegangen in ein "intellektuell-liberales“ und ein „postmodernes“ („Erleben“-) Milieu, wobei letzteres kein dichtes Milieu ist, sondern sich locker aus sehr individualisierten Teilen gruppiert.

Die Frage ist, warum das alternative Milieu verschwunden ist bzw. warum Menschen, die sich konsequent ökologisch verhalten, sich isoliert und ausgegerenzt fühlen und als muffig, verstaubt, altmodisch dargestellt werden.

Daß dies so zutrifft, ist laut konrad Goetz empirisch nachweisbar.

Leider gibt es kaum Zeitreihenuntersuchungen, die darüber genauer Aufschluß geben könnten; sie sind außerdem sehr schwierig, weil die wenigsten bereit sind, dabei mitzumachen, v.a. wenn sie auf der Verliererseite stehen, was gesellschaftliche Entwicklungen angeht.

Das ISOE hat im Rahmen seiner Arbeit zum Thema Mobilität und Konsum eine Studie in Freiburg/Breisgau zu Mobilitätsstilen/Verkehr durchgeführt und 5 verschiedene Mobilitätstypen in Freiburg ermittelt (s. beiliegende Kopie), wobei bei den statusorientierten Automobilen der Frauenanteil bei ca 65 % liegt, bei den traditionell Häuslichen ebenfalls bei ca 65 %, bei den ökologisch Entschiedenen ist das Geschlechterverhältnis 50 zu 50, und bei den risikoorientierten Autofans liegt der Männernateil bei ca 90 % im Westen und bei ca 63 % im Osten.

Eine weitverbreitete These ist, daß, wenn Verkehr angesprochen ist, die Einstellungen und das reale Verhalten am weitesten auseinanderklaffen.

Die ISOE-Untersuchung zu Mobilitätsstilen kommt aber zu einem ganz anderen Ergebnis!

Danach gibt es durchaus einen engen Zusammenhang zwischen Grundorientierung und Verhalten.

Konrad Goetz wies außerdem daraufhin, daß KonsumentInnen zunehmend die Haltung einnehmen, daß die sogenannten Profis, d.h. entweder die Hersteller von Produkten oder auch die Politik „die Dinge regeln“ muß und die entsrechenden Rahmenbedingungen schaffen muß, da die KonsumentInnen nicht willens oder nicht in der Lage sind, sich überall mühsam die Informationen darüber zusammenzusuchen, was wie unter welchen Bedingungen produziert wird. 

D.h. beispielsweise wird erwartet, daß die Hersteller oder die Politik dafür sorgen, daß keine Produkte, die mithilfe von Kinderarbeit hergestellt werden; auf den Markt kommen.

Dieser Trend in der Grundhaltung („dafür müssen die Profis sorgen“) wird laut Konrad Goetz immer stärker.

Daran entzündete sich eine lebhafte Diskussion:

Dieser Trend wurde sehr ambivalent eingeschätzt.

Einerseits ist die darin zum Ausdruck kommende Vorstellung einer hoch arbeitsteiligen Gesellschaft nachvollziehbar und verständlich.

Andererseits wird damit der Wunsch nach einem ganzheitlichen Leben aufgegeben.

Außerdem war bewußter Konsum immer auch ein Druckmittel auf Hersteller und/oder Politik, auf das damit verzichtet würde.

Die Frage ist auch, ob es nicht zu einfach ist, Verantwortlichkeit an die Profis zu delegieren.

Andererseits sind Entscheidungen für einen nachhaltigen Konsum inzwischen so komplex, daß es einzelnen kaum mehr zumutbar ist, sich umfassend zu informieren und auf dieser Grundlage Entscheidungen zu treffen.

Teilweise behelfen sich die VerbraucherInnen damit, daß sie in bestimmte Hersteller oder Marken Vertrauen setzen. Vertrauen dient hier der Reduktion von Komplexität (Luhmann).

Wie dieses Vertrauen hergestellt wird, ist dabei eine interessante Frage.

Untersuchungen zeigen, daß für Vertrauen der Aufbau von Markenimages entscheidend war/ist und daß dabei bis vor einiger Zeit die ökologische Dimension wichtig war.

Inzwischen wird im Textilbereich in bestimmten Zeilgruppen ein Ökoimage zum Negativpunkt; dementsprechend gehen Firmen z.T. damit um. So hält Triumph beispielsweise Ökostandards weiterhin ein, wirbt aber nicht mehr damit.

Auf die Frage, ob angesichts dieser Trends moderne Marketingmethoden von ökologisch engagierten Gruppen, Verbänden bis hin zu Kommunen angewandt werden sollen, äußerte sich Konrad Goetz eher skeptisch. Zum einen ist eher zu Vorsicht vor zu platten Marketingmodellen (vgl. auch finanzielle Ressourcen) zu raten, zum anderen sind für jede Form von Marketing Zielgruppenmodelle nötig; eine Zielgruppenoerientierung steht aber in Widerspruch zum Gemeinwohlgebot von Kommunen und Politik. D.h. ausgesprochenenes Marketing sollte man/frau den Unternehmen überlassen.

Nächster Jour Fixe am 06. September 1999 um 18.00 Uhr im HGDÖ-Büro

Als möglich Themen wurden genannt:

Kulturelle Globalisierung/kulturelle Homogenisierung: 

Stimmt die These von der weltweiten Homogenisierung überhaupt? Was ist tatsächlich zu beobachten? Was ist wie erklärbar?

Welche Konsequenzen sind aus den von Konrad Goetz dargelegten Tendenzen für eine nachhaltige Entwicklung zu ziehen? Welche Konsequenzen ergeben sich daraus für eine Politik von Bündnis 90/Die Grünen? (vgl. die Begrifflichkeit der professionellen Dienstleistungspartei im Papier von einigen jungen Grünen).

Jugendkultur: 

Welchen Stellenwert hat was ? Warum?

Wie real sind diese obengenannten Milieus und was bedeuten sie für eine nachhaltige Entwicklung?

Neue Partizipationsmodelle

